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id)'S befohlen, auf ©ein Qintmer gebraut toor=

ben?"
„©o ift eS," ertoiberte Ateji§, bem Setter

fdarf inS ©efidjt Blicfertb; „bod, toarum Baft
®u baS eigentlich Befohlen, toenn id Bitten

barf?"
„Stktrum?" entgegnete Arnolb, üBer bcn

forfdenben ©rnft biefer grage bertounbert;

„nun, ich glaubte eBen geftern morgen bemerBt

31t pben, bah baS ber Xante bon alt'
meinen Heilten ©däpn j^g meiftc SBopgefäl«
len errege; baber gab ich Ben Auftrag, baêfelbe

toäbrenb unferer Abtoefenpit auf ©ein Qimrner
3U Bringen, in ber guten Steinung, ®it bamit
nicht unangenehm 31t fein."

,,©u Bift in ber ©at freunblid," fagte nah

einigem Siefinnen AlejiS, böllig Beruhigt burd
ben AuSbrud treut)er3iger Offenheit, in bem

biefe ©rflärung gegeben toar; „rnep als freunb=
lieh, lieber Setter; bafür tnitl ich ©P 3"
©ante nur geftepn, baf; ich ®*d in ^d* Böfem
§Berbac£)te gehabt habe."

„gn Böfem SSerbadjte, unb toie benn baS?"
„SBie Serbadt unb Argtoopt getoobnlid)

Bommen, eben ba, too baS eigene ©etoiffen nicht

gans lauter ift," ertoiberte SXIejiê; „brum bin
id) audj Bereit, ®ir eine Heine Seidjte abgulegett,
toenn ®u midi ampren toillft."

„(Sine Seidjte, allerlieBft!" rief Arnolb ber=

gnügt; „0 id) glauBe ©ir fd)on gum SorauS
Abfolution berfpeden gu Bonnen, lieber
Detter." (©djtuf; folgt.)

Sßtlplm Öubrotcj ßeljmann.
»ort St. ».

gn ber Sid)tï)aïïe beS Qürder ©tabtpufeS,
unmittelbar unter bem ©laSbad, Bann fid ber=

jenige Sefuper, ber baS Xrepenfteigen nicht

fdeut, gtoeier SBanbgentälbe erfreuen, bie burd
ihren fdönen Aufbau unb ihre überfidjtlide
©lieberung eine ebenfo reine unb tiefe SBirBung
ausüben toie eine feelenbode Sanbfdaft, obfdon
eS ©tabtbilber finb: Qüridl um 1650 unb 1770.
©er ©teg in ber Stitte beS erften (1) führt ben

Slid über bie ruhig ftrömenbe Simmat pnûber
nad) ber SBafferBirde mit bem bunBelbraunen
tpelmbauS, baS linBS bom ftunpftürmigen
©rofjmünfter üBerBjöBjt toirb, toapenb er nad)=

her an ben ftattlidjen häufermaffen borBei fee=

auftoärtS gleitet, bon too eilt ©etoitter Bjerangu»

gießen fdeint. ©er rotbraune Xon gibt ber Bö=

nigliden ©tabt einen ©rnft, ber fid) nah ber
einen ©eite bis gur ©üfterfeit fteigert, inbeS

über bie anbere ber ©ee fein ßidjt ausbreitet,
gut gtoeiten Silbe (2) pit ein feftlid beflaggtes
©djiff, baS grüffenbe SöIIerfdüffe löft, auf bie

befeftigte ©eeinfaljrt gu. ®ie Simmat teilt
baS ©tabtbilb in gtoei gleiche hölften, bie linBS

bom graumünfter unb ber ^3eterêïixche, rechts
bom ©rofjmünfter beprrfdt toerben. ®aS
ibtjfltfde Dberborf redits Bontraftiert attfS
fdönfte mit ben ^unftbauten ber linBen hcilfte,
unb in ber gerne fteigt eine ftaPgraue, mäd«
tig fid) auSbreitenbe SBettertooIBe über bem

ferberg auf. AuS ben häufergrttpen tourbe
jene ©röfje prauSgepIt, bie nur bie Siebe beS

AtalerS gu feiner Saterftabt unb bereu ©e=

fhidjte gu finben bermodte, berbuttben mit

einem auSgefpodenen ©inn für ardiiteBtonifdie
©dönpii ©iefer offenbart fid) auef) in bem

Aquarell „5ßartie an ber Simmat" (3). ©r ift int
Sünftler burd feinen SilbungSgang grofjgego=

gen toorben unb pt il)m ermöglidt, in bieten

feiner Aquarellen, bie fid g. S. toieberplt mit
bem ^irepninnern beS ^lofterS gap, ber go=

pnniSBirde in Stünden ober ber Heidenau be=

fdäftigten, ©inbrüclen auS ber ArditeBtur
Üoetifde Seige abgugetoinnen. ©iefe gäpgBeit
finben toir nur bei toenigeu Stalern; unb too fie
borpnben ift, Bommt im ©emälbe faft regel=

mäfjig bie ©dönpit ber ArditeBtur gu Burg,
toeil ben Sîalem bie ©ebeimniffe ber ®onftruf=
tiott unb ber arditeBtonifden Sinienfüpung ein

Sud mit fieben ©iegeln fiitb.
Am 7. Stärg 1861 in Qürid als ber ©op

eineS Bünftlerifd beranlagten ArgteS geboren,
ertoarb er 1883 am SoIpedniBum fein ©ipom
als ArditeBt, toorattf er fid ban 1885 an in
KBarlSrup unb Stünden auSfdlicfpd ber Stal=

fünft toibmen burfte, bie fdon beS Knaben $erg
Betoegt batte, ©ie Siebe gur ®unft unb gur
©reue gegen fid jeïbft toaren fo ftarf in ibnt,
baf; man in feinen SBerfen umfonft nad An«

lebnung an feine Sebrer ober gropn Qetige=

noffen fucp „Sidtung" unb ber „Stil"
ergaben fid bei ibnt allmäblid unb früh auS

feinem innigen SerbältniS gum ©egenftanb
feiner ©arftettung toie auS feinem fterföitlidsn
©ntbfinben, toobei ihn bie Siebe gur Aatur in
allen ibren ©eftalten bor ©rgeffen unb fünfte«
leiett betoap'te; namentlid aber bor ber Antoen«
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ich's befahlen, auf Dein Zimmer gebracht war-
den?"

„So ist es," erwiderte Alexis, dem Vetter
fcharf ins Gesicht blickend-, „doch, warum hast

Du das eigentlich befohlen, wenn ich bitten
darf?"

„Warum?" entgegnete Arnold, über den

forschenden Ernst dieser Frage verwundert;
„nun, ich glaubte eben gestern morgen bemerkt

zu haben, daß Dir das Bild der Tante von all'
meinen kleinen Schätzen das meiste Wohlgefal-
len errege; daher gab ich den Auftrag, dasselbe

während unserer Abwesenheit auf Dein Zimmer
zu bringen, in der guten Meinung, Dir damit
nicht unangenehm zu sein."

„Du bist in der Tat freundlich," sagte nach

einigem Besinnen Alexis, völlig beruhigt durch
den Ausdruck treuherziger Offenheit, in dem

diese Erklärung gegeben war; „mehr als freund-
lich, lieber Vetter; dafür will ich Dir zum
Danke nur gestehen, daß ich Dich in recht bösem

Verdachte gehabt habe."

„In bösem Verdachte, und wie denn das?"
„Wie Verdacht und Argwohn gewöhnlich

kommen, eben da, wo das eigene Gewissen nicht

ganz lauter ist," erwiderte Alexis; „drum bin
ich auch bereit, Dir eine kleine Beichte abzulegen,
wenn Du mich anhören willst."

„Eine Beichte, allerliebst!" rief Arnold ver-
gnügt; „o ich glaube Dir schon zum Voraus
Absolution versprechen zu können, lieber
Vetter." (Schluß folgt.)

Wilhelm Ludwig Lehmann.
Von A. V.

In der Lichthalle des Zürcher Stadthauses,
unmittelbar unter dem Glasdach, kann sich der-

jenige Besucher, der das Treppensteigen nicht
scheut, zweier Wandgemälde erfreuen, die durch

ihren schönen Aufbau und ihre übersichtliche

Gliederung eine ebenso reine und tiefe Wirkung
ausüben wie eine seelenvolle Landschaft, obschon
es Stadtbilder sind: Zürich um 1650 und 1770.
Der Steg in der Mitte des ersten (1) führt den

Blick über die ruhig strömende Limmat hinüber
nach der Wasserkirche mit dem dunkelbraunen
Helmhaus, das links vom stumpftürmigen
Großmünster überhöht wird, während er nach-

her an den stattlichen Häufermassen vorbei see-

aufwärts gleitet, von wo ein Gewitter heranzu-
ziehen scheint. Der rotbraune Ton gibt der kö-

niglichen Stadt einen Ernst, der sich nach der
einen Seite bis zur Düsterkeit steigert, indes
über die andere der See sein Licht ausbreitet.
Im zweiten Bilde (2) hält ein festlich beflaggtes
Schiff, das grüßende Böllerschüsse löst, auf die

befestigte Seeinfahrt zu. Die Limmat teilt
das Stadtbild in zwei gleiche Hälften, die links
vom Fraumünster und der Peterskirche, rechts
vom Großmünster beherrscht werden. Das
idyllische Oberdorf rechts kontrastiert aufs
schönste mit den Kunstbauten der linken Hälfte,
und in der Ferne steigt eine stahlgraue, mäch-

tig sich ausbreitende Wetterwolke über dem Kä-
ferberg auf. Aus den Häusergruppen wurde
jene Größe herausgeholt, die nur die Liebe des

Malers zu seiner Vaterstadt und deren Ge-
schichte zu finden vermochte, verbunden mit

einem ausgesprochenen Sinn für architektonische
Schönheit. Dieser offenbart sich auch in dem

Aquarell „Partie an der Limmat" (3). Er ist im
Künstler durch seinen Bildungsgang großgezo-

gen worden und hat ihm ermöglicht, in vielen
seiner Aquarellen, die sich z. B. wiederholt mit
dem Kircheninnern des Klosters Fahr, der Jo-
hanniskirche in München oder der Reichenau be-

schäftigten, Eindrücken aus der Architektur
poetische Reize abzugewinnen. Diese Fähigkeit
finden wir nur bei wenigen Malern; und wo sie

vorhanden ist, kommt im Gemälde fast regel-
mäßig die Schönheit der Architektur zu kurz,
weil den Malern die Geheimnisse der Konstruk-
tion und der architektonischen Linienführung ein

Buch mit sieben Siegeln sind.
Am 7. März 1861 in Zürich als der Sohn

eines künstlerisch veranlagten Arztes geboren,
erwarb er 1883 am Polytechnikum sein Diplom
als Architekt, Waraus er sich van 1885 an in
Karlsruhe und München ausschließlich der Mal-
kunst widmen durfte, die schon des Knaben Herz

bewegt hatte. Die Liebe zur Kunst und zur
Treue gegen sich selbst waren so stark in ihm,
daß man in seinen Werken umsonst nach An-
lehnung an feine Lehrer oder großen Zeitge-
nassen sucht. Die „Richtung" und der „Stil"
ergaben sich bei ihm allmählich und früh aus

seinem innigen Verhältnis zum Gegenstand

seiner Darstellung wie aus seinem persönlichen

Empfinden, wobei ihn die Liebe zur Natur in
allen ihren Gestalten vor Exzessen und Künste-
leien bewahrte; namentlich aber vor der Anwen-
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bung boit Sluêbruiêmitteln, toeldje Blower ©im
Bilbung unb üBerreigtem ©elgm entsprangen,
mie mir fie B)äufig genug gu „genießen" Betont-

men. ©r rebet eine ©pradje, bie mir berfteBen.
©o menig er jebod), mie leiber gar ntandje

entgleifte Qeitgenoffen, nur fid) felBft int ©e=

ntälbe miebergugeBen fucïjt, ift er Ineit babon

entfernt, nur bie Bare Statur madjguaBmen,

ï)elm Seemann.

um ©adjau, in ber IDtooreBene, am ©gîter 3Sat=

tenmeer mie am Qürdjer» unb ©reifenfee u.f.m.,
immer unb überall BeftreBt, jenen Sluêfdinttt
in ber Statur gu finben, ber feiner ©Stimmung;
feiner geiftigen ©ntmicïïung, feinem fteté fid)

fteigernben SBoIIen unb können gemäfg mar.
©o finb ©aujenbe bon gemalbereifen ©ïiggcn
unb Ipunberte bon bolïenbeten SStlbern eniftam;

8.. ©ommertag an ber Simmat.

bielme'fir immer BeftreBt, fein ©rieben in unb
mit ber Statur im SBerîe mittlingen gu laffen.
SSaê. er im §Infcfiauen unb Bei ber innern 58er-

arBeitung ber ©rfdjein'itn'g entpfunbeit I)at, mill
er uns al§ ecEjter àiunftter bermitteln.

Unb nun ift es» merfmürbig gu feigen, mie

roeit ber 5^reiê ift, ber fein SInfdjauen unb ©r=

leben untfpânnt. SBäljrenb biete SJtaler nur
fBerg=, ober ©ee=, ober ^lufjlanbfdjaften u.f.m.

gitr ©arfteïïung malien, ift Seïjmann fogufa»

gen "überall gu $aufe, oline beëlgalB oBerfltidg
iidj gu merbeu. SBie er ^atgme lang im Sind
mattal gemalt Bat, Igelt er fid)' SOtonate Binburd)
int ©eBirge auf, in ben SSoralpen, an ber SUIee»

reêïiifte ber Bretagne, an ben Bat)rifd)en ©een,

SîacE) einem ©emälbe bon S. SB. Selimar.n.

ben, au§ betten feine ©eele, feine fünftlerifdje
2Infc£)aüung gu un§ ffaricljt.

' ©eit 1893 geborte er, im Sefitg eines» eige=

nen Sltelierê ber "ÜDtündiner ^ünftlerfolonie an,
'too er ät§ ©c^riftfrilgrer ber ©egeffion unb 37tit=

Begrünber i'Brer ©alerie Beubgrtrat; feit 1910

fü'Brt er ben Sütel eines» ißrofeffor?» unb 1918

felgrte er mit feiner gamilie itt feine SSaterftabt
gurüd, mo er in ber StabelBoferürage Bad

madjtige SItelier inné Bat, ba§ friilger ber ÜDta-

1er unb Orgelbauer .spoIgBaaB Befafg.

SGon ben SlusSgeidjnungen, bie i'Bm guteil
mürben, ertoäBnett mir bett ©enfer ©alante»

ÇpreiS für ben „SKärjelenfee", bon bent baê 8ür="
cf)er ,funftBau§ eine SSariante Befitjt, .mtb eine

21g A. N.: Ludwig W

dung Von Ausdrucksmitteln, welche bloßer Ein-
bildung und überreiztem Gehirn entsprangen,
wie wir sie häufig genug zu „genießen" bekom-

men. Er redet eine Sprache, die wir verstehen.

Sa wenig er jedoch, wie leider gar manche

entgleiste Zeitgenossen, nur sich selbst im Ge-

mälde wiederzugeben sucht, ist er weit davon

entfernt, nur die bare Natur nachzuahmen,

helm Lehmann.

um Dachau, in der Moarebene, am Sylter Wat-
tenmeer wie am Zürcher- und Greifensee u.s.w.,
immer und überall bestrebt, jenen Ausschnitt
in der Natur zu finden, der seiner Stimmung,-
seiner geistigen Entwicklung, seinem stets sich

steigernden Wollen und Können gemäß war.
So sind Tausende von gemäldereifen Skizzen
und Hunderte von vollendeten Bildern entsinn-

8. Sommertag an der Limmat.

vielmehr immer bestrebt, sein Erleben in und
mit der Natur im Werke mitklingen zu lassen.

Was, er im Anschauen und bei der innern Ver-
arbeitung der Erscheinung empfunden hat, will
er uns als echter Künstler vermitteln.

And nun ist es merkwürdig zu sehen, wie

weit der Kreis ist, der sein Anschauen und Er-
leben umspannt. Während viele Maler nur
Berg-, oder See-, oder Flußlandschaften u.s.w.

zur Darstellung wählen, ist Lehmann sozusa-

gen überall zu Hause, ohne deshalb oberfläch-
íich zu werden. Wie er Jahre lang im Lim-
mattal gemalt hat, hielt er sich Monate hindurch
im Gebirge auf, in den Voralpen, an der Mee-

resküste der Bretagne, an den bayrischen Seen,

Nach einem Gemälde von L. W. Lehmann.

den, aus denen seine Seele, seine künstlerische

Anschauung zu uns spricht.
' Seit 1893 gehörte er, im Besitz eines eige-

neu Ateliers der Münchner Künstlerkolonie an,
wo er als Schriftführer der Sezession und Mit-
begründen' ihrer Galerie hervortrat; seit 1919

führt er den Titel eines Professors und 1918

kehrte er mit seiner Familie in seine Vaterstadt
zurück, wo er in der Stadelhoferstraße das

mächtige Atelier inne hat, das früher der Ma-
ler und Orgelbauer Holzhaab besaß.

Von den Auszeichnungen, die ihm zuteil
wurden, erwähnen wir den Genfer Calame-

Preis für den „Märjelensee", von dem das Zur-
cher Kunfthaus eine Variante befitzt, und eine
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gtoeite Stebailfe auf bet Stüncpuer gnternatio=
nalen 21u§ftelfung.

Serfe bon Seemann ertoatben faft alle

fiäbtifcpen Sammlungen bet ©cptoeig, fotoie bie

Stündjner SjUnafotpef, unb biele gingen in beut=

feiert, öfterreicpifcpen unb fcptoeigetifcpen ?ßti=

batpefip über. $m ©ipungêgimmet be§ Sun=
beëtateê in Sern ï)at et biet SanbBilbet ge=

malt unb gegentoärtig fcpmücft et bie ©reppen=

päufer be§ Seubauê be§ eibgerioffifcïjen 5ßoIt)=

tecpnifumê mit grofjen ^eimatfcEjutgBilbetn, bie

ben ®ünftler nocp meprere gapte befcpäftigen

biitften. IHöge iprn bie ®raft gut frönen Sol=

lenbung betfelBen erpalten Bleiben! Sicpt leitet
bütfte ein gtoeitet Staler in bet ©cptoeig gu fin=
ben fein, bet fo tnie et bie Sfrdjiteftur mit bet

ßanbfcpaft gu betBinben toeifj.
@§ toäte feîjt gu begtüfjen, toenn etlna bie

freiet be§ 65. ©eburtêtageê unfereg ®ünftlerg
Sfnfafj toütbe gu einer neuen ÉoffeftibaugfteH
lung, bie bet jüngeren ©eneration einen begriff
bon bent erftaunlicpen Seicptum unb bet Sieh
feitigîcit feineê ©cpaffeng bermitteln föniite,
nidjt gufept boit feinen beforatiben ©tiûeben
(Slumenftiicfen) unb feinet Sorträtierfunft.

Socp ertoapnen mir ßepmannl perborra=
genbe ©ätigfeit alg Sfunftfepriftftelfet: ©ie Seu=

jaïirêBIâtter bet „giinper éunftgefeftfcpafi"
btacpten aug feinet ipanb lieBebott unb fein cpa=

taïtetifietenbe 33iogtajuî)ien beg ©eplueiget 3fr=

ipiteften ©labbacp, bet Staler ©täbli, ©rob,
botter,,Selti unb beg Silbpaitetg piffling.

gu unfetm Sebaucm finb toit hicpt im=

ftanbe, bie aCCetfcf)öitften unb Bebeittfamften
Silber ßeprttanttg toiebetgugeBcn, ba bie feirte

©ötutng betfelBen alfgttfèbt ©tpaben letbcn

tourbe. Sir ntitffen ttn§ an biejenigen Silber
Balten, tocIcBe mit unfern tecfftifcpen Stitteln
erfafjt unb attf unfetm fiit feine SIBftufungèn
nicpt geeigneten Sapier einigertnafteh repröbu=
giert toerbén fömten. Sefonberg gerne ïjâtferi
toit einige ©Bientfee=ßanbfcBaften (Slteg Mo=

ftet) unb Silber aug ©acpau unb bet Stoor=
ebene gebracht. ©arunter finb einige, bie bon

Hapten Bet in unfetet ©tinncrung tgaften ,ge=~

Blieben finb butcp bie ©röfje beg Sortouffg (pie

btttip bie unctgtünbltcpe S'etät, mit toefcper bet

Staler bet ßanbfcpaft ipre ©igenart unb ©cpön=

Beit abrang, $nt Breiten Sotbergtunb aitfge=

btpcpeneg ©elänbe in brauner ©ämntetung, bie

fiep gegen bie Bolen fcBneegeïrônten Serge bin
in fiicpt unb fternbefäte blaue ßuft auflöft. Sie

ein biamanteneê ©efcBmeibe, übet bag bie Sa=

tut iBreti garten Scpleier getootfen, burdjfdjnen
ben im Ipintetgtunb bie Hänfen Serge bal
Silb, bag biettekpt im gormat etlnag ungetoöpm
lid} ift, aber .burdjaug fel'Bftänbige ©röfje be=

fügt. Stuf einem anbern funfeit bie floefig ge=

malte ßuft; aber e§ ift nicBt ©egantini, fon=
betn ßepmann. 2fuf einem britten glaubt man
ben gtüplinggtegen aug Solfenfepen petnie=

bettaufdjen gu Böten, fo friftB iff eg gemalt.
Sie im bunfeln Stoor ein ©eiep ein fetneg

ßitpt, audj einen Stonbfttapf toieberfpiegelt, ift
öoHenbet uttb immer ein ©tücf 5ßoefie, toie fie

nur bie Satur burtfi ein tiefeë ©emüt Binbuttf)
bor un§ au§gufcf|ütten bermag. Sber nun gu

unfetn Silbern:
(St. 4.) ©dflnere SHolfen ballen fiep in bet

bieten, f^toülen ßuft gufammen, bie auf ben
Säumen toie auf ben bumpf baliegenben ©ie=

rert laftet unb ba£ feuchte ©ta§ in bet moorigen
©Bene gu Soben legt, ©ie tupenbe ^üBBetbe
Bilbet inbeê einen toopltuenben ©egenfaB gü
bem ©reiben bet ßüfte. SBie rein unb butcB=

fieptig ift bagegen bie ßuft im „ipetbftmotgen
in ®abo§" (Sr. 5) unb mit toeldjem Sepagett
ergepen fiüi bie toeibenben ©iere. 2ïuê ber

gerne leucptet bie Sonne bon ben ginnett bet
Serge petniebet unb btei ber ßüpe fangen ba§

ßidjt auf. ©türmifcp betoegt finb bie ßüfte im
„tperbfttag" (St. 6), büftere SBolfen jagen am
Rimmel bapin, gtoei bunfle Saumgruppen' toer=

ben bon bet Setoegung etfafjt. SBir pabett
StimmungHanbfepaft gtofgen ©tili bor uitlj
gettgniffc einet piiigcbnitglboïïctt ©infitplitng
in Sotgänge in ber Satut, fepeittbat mitpclol
mit. toopl ettoogenet ©etpnif pingegaubert.

Stäcptig "betoegt ift bie gfarlanbfcpaft (St.
7) bittcp ben ftrömenben glitf; toie bitttp bie

abtoedjfelnben Staffen ber junggtünen ßauB=

bäume unb ber bunfeln Sabelpölget. ©er Se-

toegung, bie fiep in ben Soffengebiïben nur letfe

fpiegelt, gebieten im .öirttergrunb ein Betoalbeter

Sergtüclen unb ein gug toe'i^fcpimmetnbe't 311=

pen enbgültig §alt. „©er ©ommertag an ber

ßimmat" (St. 8) ftraplt im Original bon

§ipe; ba§ gelbe ßidjt gittert auf ben Seifert
bei giepenbett gluffeâ unb labert im ScpilfgraS

am Ufer. ©a§ greffe ßitpt am bieSfeitigen fiu=
bet feinen Siberftanb am fdjattigen Salbfaum
jenfeitê beë glitffeS; bet ©ruppe ber rupenben
ober gutn Sabe fiep rüftenben Stenfcpen bie§=

feit! entfbriipt bie betoegte ©ruppe ber Sabett=
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zweite Medaille auf der Münchner Jnternatio-
nalen Ausstellung.

Werke von Lehmann erwarben fast alle

städtischen Sammlungen der Schweiz, sowie die

Münchner Pinakothek, und viele gingen in deut-

schen, österreichischen und schweizerischen Pri-
vathesitz über. Im Sitzungszimmer des Bun-
desrates in Bern hat er vier Wandbilder ge-

malt und gegenwärtig schmückt er die Treppen-
Häuser des Neubaus des eidgenössischen Poly-
technikums mit großen Heimatschutzbildern, die

den Künstler noch mehrere Jahre beschäftigen

dürften. Möge ihm die Kraft zur schönen Vol-
lendung derselben erhalten bleiben! Nicht leicht

dürfte ein zweiter Maler in der Schweiz zu sin-
den sein, der so wie er die Architektur mit der

Landschaft zu verbinden weiß.
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn etwa die

Feier des 66. Geburtstages unseres Künstlers
Anlaß würde zu einer neuen Kollektivausstel-
lung, die der jüngeren Generation einen Begriff
von dem erstaunlichen Reichtum und der Viel-
seitigkeit seines Schaffens vermitteln könnte,

nicht zuletzt von seinen dekorativen Stilleben
(Blumenstücken) und seiner Porträtierkunst.

Noch erwähnen wir Lehmanns hervorra-
gende Tätigkeit als Kunstschriststeller: Die Neu-

jahrsblätter der „Zürcher Kunstgesellschaft"
brachten aus seiner Hand liebevoll und sein cha-

rakterisierende Biographien des Schweizer Ar-
chitekten Gladbach, der Maler Stäbli, Grob,
KollervWeltbund des Bildhauers Kißling.

Zu unserm Bedauern sind wir nicht im-
stände, die allerschönstcn und bedeutsamsten
Bilder Lehmanns wiederzugeben, da die feine

Tönung derselben allzusehr Schaden leiden

würde. Wir müssen uns an diejenigen Bilder
halten, welche mit unsern technischen Mitteln
erfaßt und auf unserm für feine Abstufungen
nicht geeigneten Papier einigermüßen reprodu-
ziert werden können. Besonders gerne hätten
wir einige Chiemsee-Landschaften (Altes Klo-
ster) und Bilder aus Dachau und der Moor-
ebene gebracht. Darunter sind einige, die von

Jahren her in unserer Erinnerung haften,ge--
blieben sind durch die Größe des Vorwurfs wie

durch die unergründliche Pietät, mit welcher der

Maler der Landschaft ihre Eigenart und Schön-
heit abrang. Im breiten Vordergrund aufge-
brochenes Gelände in brauner Dämmerung, die

sich gegen die hohen schneegekrönten Berge hin
in Licht und sternbesäte blaue Luft auflöst. Wie

ein diamantenes Geschmeide, über das die Na-
tur ihren zarten Schleier geworfen, durchschnei-
den im Hintergrund die blanken Berge das

Bild, das vielleicht im Format etwas ungewöhn-
lich ist, aber durchaus selbständige Größe be-

sitzt. Auf einem andern funkelt die flockig ge-
malte Luft; aber es ist nicht Segantini, son-
dern Lehmann. Auf einem dritten glaubt man
den Frühlingsregen aus Wolkenfetzen hernie-
derrauschen zu hören, so frisch ist es gemalt.

Wie im dunkeln Moor ein Teich ein fernes
Licht, auch einen Mondstrahl wiederspiegelt, ist
vollendet und immer ein Stück Poesie, wie sie

nur die Natur durch ein tiefes Gemüt hindurch
vor uns auszuschütten vermag. Aber nun zu
unsern Bildern:

(Nr. 4.) Schwere Wolken ballen sich in der

dicken, schwülen Luft zusammen, die auf den
Bäumen wie auf den dumpf daliegenden Tie-
ren lastet und das feuchte Gras in der moorigen
Ebene zu Boden legt. Die ruhende Kuhherde
bildet indes einen wohltuenden Gegensatz zu
dem Treiben der Lüfte. Wie rein und durch-
sichtig ist dagegen die Luft im „Herbstmorgen
in Davos" (Nr. 5) und mit welchem Behagen
ergehen sich die weidenden Tiere. Aus der

Ferne leuchtet die Sonne von den Zinnen der

Berge hernieder und drei der Kühe sangen das
Licht auf. Stürmisch bewegt sind die Lüfte im
„Herbsttag" (Nr. 6), düstere Wolken jagen am
Himmel dahin, zwei dunkle Baumgruppen wer-
den von der Bewegung erfaßt. Wir haben
Stimmungslandschaft großen Stils vor uns)
Zeugnisse einer hingebungsvollen Einfühlung
in Vorgänge in der Natur, scheinbar mühelos
mit, Wohl erwogener Technik hingezaubert.

Mächtig bewegt ist die Jsarlandschaft (Nr.
7) durch den strömenden Fluß wie durch die

abwechselnden Massen der junggrünen Laub-
bäume und der dunkeln Nadelhölzer. Der Be-

wegung, die sich in den Walkengebilden nur leise

spiegelt, gebieten im Hintergrund ein bewaldeter

Bergrücken und ein Zug weißschimmernder Al-
pen endgültig Halt. „Der Sammertag an der

Limmat" (Nr. 8) strahlt im Original von

Hitze; das gelbe Licht zittert auf den Wellen
des ziehenden Flusses und lodert im Schilfgras
am Ufer. Das grelle Licht am diesseitigen fin-
det seinen Widerstand am schattigen Waldsaum
jenseits des Flusses; der Gruppe der ruhenden
oder zum Bade sich rüstenden Menschen dies-

seits entspricht die bewegte Gruppe der Baden-



212 21. S3.: Subltng SBilljelm Scfimann.

bert jenfeitê. ®ie getabe Sinie be§ teerten
llfer§ toitb gebämpft burdj biejenige beê 3BaIb=

faumê unb bie Sßieberaufnahme ber ©etaben
im aBfcCyite^ertbert Stergïamm.

SBohlig ïiiî)Ie tperBftftimmung atmet ba§
SBitb bon ber Ssnfel ©pit (Sîr. 9), bie gtofje ©in=

famïeit Belebt im SSorbergrunb ein leudjtenber
®eid) mit tuhenben unb gufliegenben Sftöben.
Sßelcf) touchtige Stetoegung bagegen im 39ilb bon
ber Sîormanbie (Sîr. 10) „SlBgietjenber ©türm"!
®ie Sßogetr in botter SSreite auêlabenb, aber

gegen ben ©tranb tiin Bereits in ruhig glängem
bent Sßaffet fid) betlietenb. ®ie bun'fetn 2ßoI=

ten Beginnen fid) gu lidjten, ber ©türm Bläft
gum Slücfgitg.

©in ©tiitf lXriöelt umfängt un§ in bem t)e=

totfd) gehaltenen „ißig ©ampoccio" (Str. 11),
fotoie im „SJtärjelenfee" (Str. 12). SRajeftä-
tife^eê ipochgeBitge mit jähen SIBftürgen, ©d)nee=
unb ©d)uttï)alben unb empottoallenbem S?eBeI,

barüBer ein ruhiger, helltoolïiget Rimmel bort,
hier ein ©Ietfd)eraBBrud), umfpült bon bunïel--
Blauem ©ee mit fd)immernben @i§!Iöigen; fern
au§ ber SJtitte be§ Stilbeê unb unter rauchenbem
SîeBel hinbutcf)Bte(henb ein ©trahi ©onnenlidjt,
ber bie Blauen ©iëïanten ftreift, fo bag Blau in
Blau gemalte SBitb erhettenb unb bie 2IuSriiftung
biefer ©iSfammer fic^tBar maä)enb.

®iefe§ 5SiIb fteïjt in feiner SCrt eingig ba.
93oHe§ Sic!)t, ja glûïjertbe SIBenbfonne ftrahlt
un§ toieberum aug bem ®aboferBiIb (Sit. 12)
entgegen, gebämpfter bagegen tommt bag Sicht
im „©lärnifdj" bon ber fcfineeglängenben $o<h=
toelt über bie Betoalbeten StorBerge baher ge=

ftrömt.
tpeimatïunft im engern ©inne, too fid) bie

SieBe gum Stoben, auf bem ber ^ünftler geBo=

ren tourbe, ober bie ©el)nfud)t nach bem Sko-

terlanb, bag er mit jungen Stugen gefchaut unb
in feine ©eele aufgenommen hat, finb fobann
bie Stilber bom Qiiricfjfee (Sit. 15), ©teifenfee
(Str. 16) unb Stobenfee (Str. 17). ®ag erfte,
eine Beglücfenbe Sîaturibhïïe boïï tiefen $rie=

— ©mil ©rtl: S>te alte' Satrtpe.

benê, bag gtoeite bie bout fchtoer toudjtenben
$öhn Betoegte 3BafferfIäd)e mit bem Beruhigem
ben ipintergrunb beg in fixerer ©el6ftherrlid)=
teit thronenben ©lärnifd), bag britte eine Sto-

benfeelanbfchaft mit Betoegter äßaffetfläche unb
toirrem, ©türm angeigenbem ©etoölte unb gat=
ten Sichtftreifen, bie bag biiftere ©rau erhellen.
Suft unb SSoIten malt feiten einer fo butd)fid)=
tig, buftig unb tief toie Sehmann. Stud) bag

gigurenBilb „91m ©ee" (18) leBt, aBgefehen bon
ber ungeïiinftelt hingemalten fjtau, bon bent

Steig ber Suft, bie filBertönig bag Stilb aug-^

füllt. ®er ®on beg ®Ieibeg gel)t tounberfam
mit bem beg ©ee§ gufammen.

Siod) toären eine ÜDtenge feffelnber Sanb=

fchaften bon ber Süigelart, bom ©igel, 2)ionb=

lanbfdjaften bon ©pit etc. gu nennen; aBer Stil=

ber muffen gefepen toerben. SBenn toir einmal
toieber tfhmftbrucïpapier bertoenben biirfen, toet=
ben toir biefeS unb jenes fdjöne Stilb teptobu=
gieren, ©ie alle toürben Stetoeife einer großen
SieBe gur Statur in all ihren ©rfcheinungen,
bom aufgiehenben unb aBgiehenben ©etoitter,
bon ben mächtigen Stergen unb füllen ©een Big

gum frieblidjen Stlumenftrauf; barfteüen.
3um ©djluffe führen mir bem Sefer nod)

gtoei StautenBilber bor (19 unb 20). Sft nic^t
auch bie fd)ön aufgebaute „©hemifche $aBtiï
lletiïon" mit bem floeügen ®amintaucf) unb ben

fd)ön fich Ballenben SSoIïen ein ©tüc! tpeimat*
poefie! llnb toie hettlid) toächft fich mit iî)ren
fd)Ian?en Tßfeilern unb Stögen bie fanft fiel) Bie=

genbe Sanbtoaffer=®ifenBahnBrücfe Bei ^ilifur
in bie Reifen hinein! $iet hat ber 2ïrd)iteït
bem Stielet bie ,f3anb gereicht. ®eirt S^cifel,
biefe SBanbgemälbe finb ein geit= unb anftalü
gemäßer ©d)mucî beg SteuBauS beS Stolytechni»
ïum§ unb berbienen mannigfaltigfte
feigung. Shieni ©chöpfer toirb unfere geBilbete

Sugenb unb mit ihr ba§ ©chtoeigerbolï ®anï
toiffen, hat er fich felBer bod) glücüich nach $aufe
gefunben.

(Stilb 11—20 f. SRaiheft).

Sie alfe Campe.
23on ©mit ©rtl.

®ie ich feü otelen Sahren nicht mehr fai),

5)te alte Sampe, plötjtich ftehï fie ba.

SBar lang mit ©taub bebecht, Dom Sioft gernagf,

3ft hilfsbereit boch, ba bas Sicht oerfagf.

Ss meuterte ein ©raht. Sinfter Bas ßaus

Sîtan mühtte im ©erümpet, grub fie aus.

3ur Stot gereinigt, gofe man Del hinein —
Schon leuchtet ftitt toie einft ihr mitber Schein,

Stuf meinem SIrbeitstifch ein Äreis, nom Sicht erhellt..,
Stuf lebt aus biefem 3auberhreis mir eine SBelf!.. *
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den jenseits. Die gerade Linie des rechten

Ufers wird gedämpft durch diejenige des Wald-
saums und die Wiederaufnahme der Geraden
im abschließenden Bergkamm.

Wohlig kühle Herbststimmung atmet das

Bild von der Insel Sylt (Nr. 9), die große Ein-
samkeit belebt im Vordergrund ein leuchtender
Teich mit ruhenden und zufliegenden Möven.
Welch wuchtige Bewegung dagegen im Bild von
der Normandie (Nr. 10) „Abziehender Sturm"!
Die Wogen in voller Breite ausladend, aber

gegen den Strand hin bereits in ruhig glänzen-
dem Wasser sich verlierend. Die dunkeln Wol-
ken beginnen sich zu lichten, der Sturm bläst

zum Rückzug.
Ein Stück Urwelt umfängt uns in dem he-

roisch gehaltenen „Piz Campoccio" (Nr. 11),
sowie im „Märjelensee" (Nr. 12). Majestä-
tisches Hochgebirge mit jähen Abstürzen, Schnee-
und Schutthalden und emporwallendem Nebel,
darüber ein ruhiger, hellwolkiger Himmel dort,
hier ein Gletscherabbruch, umspült von dunkel-
blauem See mit schimmernden Eisklötzen-, fern
aus der Mitte des Bildes und unter rauchendem
Nebel hindurchbrechend ein Strahl Sonnenlicht,
der die blauen Eiskanten streift, so das blau in
blau gemalte Bild erhellend und die Ausrüstung
dieser Eiskammer sichtbar machend.

Dieses Bild steht in seiner Art einzig da.
Volles Licht, ja glühende Abendsonne strahlt
uns wiederum aus dem Davoserbild (Nr. 12)
entgegen, gedämpfter dagegen kommt das Licht
im „Glärnisch" von der schneeglänzenden Hoch-
Welt über die bewaldeten Vorberge daher ge-
strömt.

Heimatkunst im engern Sinne, wo sich die
Liebe zum Boden, auf dem der Künstler gebo-

ren wurde, oder die Sehnsucht nach dem Va-
terland, das er mit jungen Augen geschaut und
in seine Seele aufgenommen hat, sind sodann
die Bilder vom Zürichsee (Nr. 16), Greifensee
(Nr. 16) und Bodensee (Nr. 17). Das erste,
eine beglückende Naturidylle voll tiefen Frie-

— Emil Ertl: Die alte Lampe.

dens, das zweite die vom schwer wuchtenden
Föhn bewegte Wasserfläche mit dem beruhigen-
den Hintergrund des in sicherer Selbstherrlich-
keit thronenden Glärnisch, das dritte eine Bo-
denseelandschaft mit bewegter Wasserfläche und
wirrem, Sturm anzeigendem Gewölke und zar-
ten Lichtstreifen, die das düstere Grau erhellen.
Luft und Wolken malt selten einer so durchsich-

tig, duftig und tief wie Lehmann. Auch das

Figurenbild „Am See" (18) lebt, abgesehen von
der ungekünstelt hingemalten Frau, von dem

Reiz der Luft, die silbertönig das Bild aus-
füllt. Der Ton des Kleides geht wundersam
mit dem des Sees zusammen.

Noch wären eine Menge fesselnder Land-
schaften von der Lützelau, vom Etzel, Mond-
landschaften von Sylt etc. zu nennen- aber Bil-
der müssen gesehen werden. Wenn wir einmal
wieder Kunstdruckpapier verwenden dürfen, wer-
den wir dieses und jenes schöne Bild reprodu-
zieren. Sie alle würden Beweise einer großen
Liebe zur Natur in all ihren Erscheinungen,
vom aufziehenden und abziehenden Gewitter,
van den mächtigen Bergen und stillen Seen bis

zum friedlichen Blumenstrauß darstellen.
Zum Schlüsse führen wir dem Leser noch

zwei Bautenbilder vor (19 und 29). Ist nicht
auch die schön aufgebaute „Chemische Fabrik
Uetikon" mit dem flockigen Kaminrauch und den

schön sich ballenden Wolken ein Stück Heimat-
Poesie! Und wie herrlich wächst sich mit ihren
schlanken Pfeilern und Bogen die sanft sich bie-

gende Landwasser-Eisenbahnbrücke bei Filisur
in die Felsen hinein! Hier hat der Architekt
dem Maler die Hand gereicht. Kein Zweifel,
diese Wandgemälde sind ein zeit- und anstatt-
gemäßer Schmuck des Neubaus des Polytechni-
kums und verdienen mannigfaltigste Fort-
setzung. Ihrem Schöpfer wird unsere gebildete

Jugend und mit ihr das Schweizervolk Dank
wissen, hat er sich selber doch glücklich nach Hause

gefunden.
(Bild 11—20 s. Maiheft).

Die alte Lampe.
Von Emil Ertl.

Die ich seit vielen Jahren nicht mehr sah,

Die alte Lampe, plötzlich steht sie da.

War lang mit Staub bedeckt, vom Rost zernagt,

Ist hilfsbereit doch, da das Licht versagt.

Es meuterte ein Draht. Finster das Kaus!

Man wühlte im Gerümpel, grub sie aus.

Zur Not gereinigt, goß man Oel hinein —
Schon leuchtet still wie einst ihr milder Schein,

Auf meinem Arbeitstisch ein Kreis, vom Licht erhellt...
Auflebt aus diesem Zauberkreis mir eine Welt!.. -
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